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KURZINHALT

«Bödälä – Dance the Rhythm» ist ein temporeicher Film über Menschen, die ihre Füße 
archaisch und kraftvoll  zu ihrem künstlerischen Ausdrucksinstrument machen. Ausge-
hend vom Bödelen in der Innerschweiz begibt sich der Film auf eine Reise zu Stepp-
tanz, Flamenco und Irish Dance. Das rhythmische Aufstampfen der Schuhe erinnert an 
urwüchsige,  rituelle  Volkstänze.  Aus dem «Tanz des  Volkes» entstehen  Show-  und 
Wettkampftänze. Der Film begegnet leidenschaftlichen Tänzerinnen und Tänzern, Men-
schen, die im Rhythmus ihrer Füße Freude, Lust und Trauer ausdrücken. 

«Tanz ist ein Telegramm an die Erde mit der Bitte um Aufhebung der Schwerkraft.»
Fred Astaire

PRESSENOTIZ

Wer würde schon vermuten, dass Schweizer Volkstänze mit dem Amerikanischen 
Stepptanz oder dem wilden Irish Dance oder gar mit dem feurigen, spanischen Flamen-
co in Verbindung gebracht werden könnten? Regisseurin Gitta Gsell hat sich auf Spu-
rensuche begeben und ist dabei Schweizer Tänzerinnen und Tänzern begegnet, die 
Ihre Leidenschaft fürs „Bodentelegramm“, dem tanzenden Klopfen und Stampfen auf 
den Boden, mit grosser Freude und Energie zu vermitteln vermögen. Die grosse Spann-
weite reicht von den jungen, sympathischen Toggenburger und Innerschweizer Böde-
lern über die international renommierten Bieler Stepptänzer von Lukas Weiss, die Aar-
gauer Aficionada des Irish Dance Sabrina Wüst sowie der künstlerischen, musikalischen 
Abwandlung des Flamenco der Berner Tänzerin Ania Losinger. 

Während sich die Wurzeln ihrer Tanzkunst über die halbe Welt verteilen, ist den Prot-
agonisten doch eines gemeinsam: die ansteckende Lust am Tanzen, am Trommeln mit 
den Füssen im Takt!  Ein Dokumentarfilm mit viel Musik in den Beinen und voller Le-
bensfreude!

2



FILMVERLEIH 

PROTAGONISTEN

Claudia Lüthi führt in Hemberg, Toggenburg, einen Friseursalon; eine charismatische, 
sehr sympathische junge Frau mit eigener Meinung und Lebensweise, die leidenschaft-
lich gerne bödelet. Sie ist eine Bödelerin der jungen Generation und tanzt als Frau mutig 
unter den Männern mit. Sie war die erste Frau, die in der Region gebödelet hat. Das Bö-
delen hat sie von ihrem früheren Freund gelernt, der es aus der Innerschweiz mitge-
bracht hat. Er hat sie ermutigt, diesen Tanz, der vor allem von Männern ausgeübt wird, 
selbst zu versuchen. 
Sie erzählt lachend, dass es seit dem Preisbödelen im Toggenburg immer mehr Frauen 
gibt, die selbst mit Bödelen begonnen haben. Auch ihr Partner muss die Volksmusik mö-
gen und gerne tanzen. Sie möchte die Tradition beibehalten und an ihre Kinder weiter-
geben. Claudia Lüthi ist Mitorganisatorin des Bödeler-Wettbewerbes im Toggenburg.

Claudia:
«Wenn es einen packt, dann will man seine Freude irgendwie ausdrücken, mit dem 
Takt, mit den Füssen. »

« Ich würde gerne meinen Kindern das Bödelen weitergeben. Man kann so viel heraus-
holen damit. Es ist schon bodenständig zum Zuschauen. Und auch das Stück wird uri-
ger, wenn jemand dazu bödelet. »

« In der Innerschweiz war vor 5 oder 6 Jahren das letzte Preisbödelen. Es gab so was 
nirgends mehr. Die Leute sagten, dass es schade ist, dass es das nicht mehr gibt. Sie 
meinten: Ihr seid doch auch stets aus dem Toggenburg zu uns gekommen, macht es 
doch mal bei euch draussen. Wir sind wirklich angefressen vom Bödelen, so dachten 
wir, dass wir das hier tun könnten. »

Elias Roth,  aus Hemberg im Toggenburg, ist ein fröhlicher Mensch, dem man sofort 
gerne zuhört. Der Bauer und Zimmereipolier sagt von sich, er sei eine Art Tagelöhner, 
er mache alles. Er wandert, musiziert (Handorgel und Bass), schnitzt und ist ein passio-
nierter Tänzer. Elias lernte das Bödelen in der Innerschweiz. Als er 19 Jahre alt war, hat 
ihn ein Kollege in den Trachtenverein mitgeschleppt, dem er dann beigetreten ist. Er 
geht auch ab und zu in Discos, aber mehr wegen der Kollegen, nicht wegen der Musik. 
Bei der Musik lässt ihn das Volkstümliche «hüpfen». Er ist im Komitee für das Preisbö-
delen  im Toggenburg.  Elias  ist  Single.  Er  hofft,  dass seine zukünftige  Partnerin  die 
Volksmusik und das Tanzen mag. Mit Bödelen und Gäuerlen wirbt er um die Frau, hat 
aber auch nichts dagegen, wenn er umworben wird.

Elias: 
« Ich sage immer, ich sei ein Tagelöhner. Ich tue fast alles, bin Bauer, gehe zimmern,  
hab sogar die Polierschule gemacht, bin Zimmereipolier, offiziell. Ich mache Musik, spie-
le die Bassgeige, habe Handorgel gespielt, zu Beginn, und ich schnitze, gehe gern zu  
Berg, ich mache einfach alles. »
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« Wenn ich bödele, bin ich nachher zufrieden, glücklich und vergesse alles, dann gibt es 
nur die Musik, die Tanzpartnerin und den Boden und den schönen Tanz zu geniessen.  
Wenn man einen Tanz hat, der Erinnerung weckt - man hat vielleicht mal mit dem Kolle-
gen eins getrunken, es war ein spezielles Fest - und man den Tanz wieder hört, kommt 
es einem wieder in den Sinn. Oder man hat mit einer hübschen Frau getanzt. Auch 
wenn man mal nicht so gut drauf ist oder im Stress ist, kann man beim Tanz abschalten,  
für mich ist das Erholung. »

« Wenn Musik gespielt wird, die ein bisschen anstachelt, dann macht’s plötzlich Klick 
und man beginnt Spargimente zu machen. Wenn sie ein bisschen mitmacht, ein biss-
chen zuzwinkert, dann spornt es einen an, dann klappt es. »

Irish Dance

Sabrina Wüst  hat sich im Dezember 2007 für die Weltmeisterschaft in Belfast qualifi-
ziert  und bereitet  sich zusammen mit  ihrer  Trainerin  Anne-Marie  Rojahn darauf  vor. 
Tagsüber arbeitet sie als Hotelfachfrau und wohnt in Klingnau. Abends und am Wochen-
ende trainiert sie oft. Sie liebt das Tanzen, auch wenn der Arzt ihr erklärte, dass sie ihre 
Knochen nicht mehr jahrelang so stark belasten darf. Das Tanzen gibt ihr ein gutes Kör-
pergefühl. Sie trainiert voll Enthusiasmus neben ihrem Vollzeitjob, unterstützt von ihren 
Kollegen und den Eltern. Sabrina hat sich als Jugendliche mit Volleyball und Schwim-
men sportlich betätigt. Erst nachdem sie im Fernsehen «Lord of the Dance» gesehen 
hat, war sie total fasziniert von der Fußarbeit der Tänzer und vom Irish Dance. 

Sabrina     :  
« Ich bereite mich auf die Weltmeisterschaft in Belfast vor. Für die WM des Irish Dance 
habe ich mich qualifiziert. Diese Meisterschaft ist etwas Spezielles für mich, weil ich 
mich jetzt schon zum 2. Mal qualifiziert habe, und das auch bestätigt, dass es nicht nur 
Glück gewesen ist, sondern auch die Arbeit, die sich ausbezahlt hat. »

« 18, 19 bin ich gewesen, hatte vorher nie getanzt, weder Jazz noch Ballett noch sonst  
etwas. Ich hatte am Anfang Mühe, mir die Schrittfolgen zu merken, weil ich das nicht ge-
wohnt war. »

«Früher waren die Wettbewerbe am Sonntag Nachmittag. Die Mädchen kamen von der  
Kirche und hatten deshalb Locken gemacht. Das komme von daher, aber warum das 
heute noch so sein muss, keine Ahnung. Es ist so schlimm, dieses Teil auf dem Kopf  
tragen zu müssen. Aber... Das Kleid ginge noch, aber diese Perücke! »

«Ich weiss gar nicht, wie ich das geschafft habe. Ich glaube, das hat mit Liebe zu die-
sem Tanz zu tun. Man fühlt sich wohl, man macht es sehr gern, es ist ein sehr strenger 
Tanz, doch es ist genau das, was man machen will. »
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« Bevor man auf die Bühne geht, ist man im Sammelraum. Man kann sich dort nicht  
wirklich vorbereiten oder aufwärmen, d.h. man muss schon warm sein und zählt dann 
noch die Sekunden und versucht sich auf den Anfang eines Tanzes zu konzentrieren,  
damit man diesen nicht verpasst. Ich habe dann manchmal ein bisschen das Gefühl, es 
fehle mir die Luft. »

Anne-Marie Rojahn aus Basel erleben wir als Trainerin und Lehrerin von Sabrina sowie 
in ihren eigenen Choreographien als Tänzerin. Sie ist die erste Tanzlehrerin auf dem eu-
ropäischen Festland, die das Examen TCRG (Irish Dance Commission) bestanden hat. 
Sie ist in Norwegen aufgewachsen und begann ihre Tanzkarriere als 5-jährige mit nor-
wegischem Volkstanz. Mit 12 Jahren entdeckte sie den Stepptanz und studierte an der 
Royal Academy of Dance in London Stepptanz und Irish Dance. Heute hat sie eine eige-
ne Tanzschule in Basel, die «Rojahn Company». Anne-Marie kennt sich in der irischen 
Tanz-Szene sehr gut aus und hat sich eingehend mit den geschichtlichen Hintergründen 
dieses Tanzes befasst. Sie bildet sich zurzeit als Jurorin für Irish-Dance-Competitions 
aus.

www.rosaid.com

Anne-Marie Rojahn:
«Es ist sehr schwierig laut zu stampfen. Wenn man mit dem Fuss aufschlägt... Manche 
hört man gar nicht. Ich verlange im Unterricht, dass sie richtig hart aufschlagen. Ich  
sage: stellt euch vor, ihr wollt euren Nachbarn loswerden oder so. Die ganze Wut muss 
in die Beine, dann stampft ihr richtig fest. Es geht aber nicht nur darum fest zu stamp-
fen, sondern auch darum, mit der richtigen Technik den Aufschlag laut zu machen.“

Stepptanz

Lukas Weiss aus Biel ist seit Jahren leidenschaftlicher professioneller Tänzer und Cho-
reograph. Lukas ist überlegt in seinen Aussagen. Er hat ein breites Spektrum an Wissen 
und vermittelt das gerne während des Tanzes mit viel Bewegung und Dynamik. Seine 
Suche nach seinen schweizerischen Wurzeln führte 2006 zur Inszenierung der Tanz-
Theater-Produktion  «alpine  tap».  In  «alpine tap» werden traditionelle  Innerschweizer 
Tanzformen (Bödälä/Gäuerle) als Inspirationsquelle genutzt und neu umgesetzt. Tanz 
bedeutet für Lukas eine kreative Interpretation von Rhythmus und Musik. Beim perkussi-
ven Tanz kann er das Publikum nicht nur über das Bild, sondern auch über den Klang 
ansprechen.  Er  experimentiert  gerne  mit  verschiedenen  Klängen,  sei  es  mit  einem 
Sandboden oder Metallplatten. Er erforscht den Tanz als Kommunikationsmittel. Als 12-
jähriger hat er mit Afro-Rhythm angefangen und mit 15 Jahren das Stepptanzen ent-
deckt. In Workshops hat er sich laufend weitergebildet und war Stargast bei mehreren 
großen Tanzshows. Er schafft den Bogen vom kommerziellen Tanz an Galas, Shows 
und Firmenanlässen zu kunstvollen Performances auf der Bühne. Lukas Weiss arbeitet 
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mit  den besten Schweizer Stepptänzern zusammen. In seiner Formation «Friends & 
Rhythm» unter anderem mit «Les Frères Surbeck», Fabrice Martin, Sophie und Emilie 
Rupp. Sie sind alle mehrfache Schweizermeister und Weltmeister in verschiedenen Ka-
tegorien.

www.lukasweiss.ch

Lukas Weiss:
« Stepptanz oder perkussiver Tanz ist für mich eine Form von Lebensrhythmus, eine 
Umsetzung von Lebensrhythmus. » 

« Die Stimme ist der eigene Körper, aber auf die Füsse umgesetzt, wenn ich Bezug 
nehme zur Erde, zum Boden, zum Holzboden, zu einem Metallboden, zu einem sandi-
gen Boden, zu einem Stadtboden, dann wird natürlich dieser Boden zum Instrument. »

«Das ist etwas vom ersten, das wir tun: Wenn wir als Kind trotzen, was tun wir? Wir 
stampfen. Oder wir hauen uns auf die Schenkel, oder klatschen vor Freude. »

« Ich bin in der Schweiz geboren und aufgewachsen, und da betreibt man eine Kunst,  
die in Übersee beheimatet wird. Denn man sagt, Stepptanz ist ganz klar amerikanische 
Kunst. Ich wollte mal wissen, ob es in der Schweiz auch solche Formen von Stampftän-
zen gibt, Möglichkeiten, mit dem Körper Musik zu machen. So bin ich auf das Bödelen 
gestossen. »

Flamenco / Xala

Ania Losinger aus Gerzensee/BE hat ihren Traum, Musik und Bewegung zu vereinen 
und eine kreative Ausdrucksform für beides zu finden, mit ihrem Xala verwirklicht. Wenn 
Ania von ihrer Art zu Tanzen erzählt, ist sie sehr konzentriert und zieht die Zuhörer in ih-
ren Bann. Flamenco hat sie auf eine interessante Art herausgefordert, sie konnte stamp-
fen und gleichzeitig am musikalischen Geschehen teilhaben, dieses sogar mit ihren Be-
wegungen beeinflussen. Der Stil des aufrechten, stolzen Tanzes hat ihr gefallen. Ob-
wohl der Flamenco unglaubliche Disziplin und hartes körperliches Training erforderte, 
war das Tanzen immer mit großer Leidenschaft verbunden. Sie konnte gar nicht anders 
als tanzen. Nach 14 Jahren ist sie aus dem klassischen Flamenco herausgewachsen. 
Mit verschiedenen Experimenten versuchte sie, aus dem Holzboden einen Klangboden 
zu machen. Zusammen mit Hamper von Niederhäusen hat sie das Xala, ein übergroßes 
Xylophon, gefunden. Damit hat sich auch ihr Tanz verändert. Die Arbeit mit dem Xala ist 
eine dauernde Forschungsarbeit, in der sie ihren Traum, Musik und Tanz zusammen zu 
bringen, verwirklichen kann. Eine Art von Meditation bewirkt, dass Ania sich sammelt, 
durchlässig wird und dadurch ihre Schwingungen durch ihre Bewegungen ungehindert 
in den Raum fließen. Sie übt täglich, um diesen Idealzustand zu erreichen. Seit einigen 
Jahren hat sie das Glück, mit ihrem Lebenspartner Matthias Eser, der Marimba spielt, 
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Kompositionen und Tanzchoreographien zu entwickeln und aufzuführen. Ania Losinger 
hat den Tanz in eine neue Dimension gebracht. Sie tritt nicht nur auf musikalischen Büh-
nen, sondern auch in Galerien und Kunsthäusern auf.

www.xala.ch

Ania Losinger:
« Nach etwa 14 Jahren Flamenco tanzen war mir dann auch klar, dass ich mit dieser  
Mentalität eigentlich nicht zurecht komme. Ich war an einem Punkt angelangt, an dem 
ich das Gefühl hatte: Jetzt müsstest du entweder nach Spanien, und ganz in diese Welt  
gehen, so dass du wirklich das wirst... wo es eben herkommt, also wirklich ganz dort  
hinein, oder ich muss etwas ganz eigenes finden. »

«Wenn ich stundenlang diese Schritte und Rhythmen übe, und nachher geht man auf  
eine Bühne, die Löcher drin hat und Bretter, die fast auseinanderbrechen, dann kommt  
von all dem, was ich erarbeitet habe, nicht mal die Hälfte zum Tragen. Das hat mich so 
frustriert, dass ich mir einen eigenen Holzboden gemacht habe, aus Spanplatten, schö-
ne schwarze Bretter. Den habe ich dann immer mitgenommen, den ganzen Boden. Dort  
hat es eigentlich angefangen wirklich zum Instrument zu werden. Dieser Anspruch also:  
Ich haue nicht einfach irgendwie auf den Boden, sondern ich tue das ganz musika-
lisch. »

« Dieser tönende Holzboden hat den Ausschlag gegeben. Das ist ein Instrument. Auf  
diesen Holzboden könnte ich mal eine Metallplatte legen. Ich könnte mal einen Tonab-
nehmer drauf tun und mal ein Effektgerät anhängen und mal ein anderes Holz, oder...  
Irgendwann mal war es klar: Ich möchte mit den Füssen Musik machen. »

« Ich suche eigentlich einen Schlag, will einen Rhythmus anziehen. Ich beginne zu tan-
zen, weil sich automatisch mein Körpergewicht verlagern muss, so kommt der ganze  
Körper in Bewegung. Und genau das, dass der Körper ein Perkussionsinstrument sein 
kann und gleichzeitig einen tänzerischen Ausdruck haben kann, hat mich fasziniert. »

«Ich empfinde das Xala ganz klar als Perkussionsinstrument, aber ich spiele viel feiner,  
als noch zu meiner Flamencozeit, weil diese Kraft, die es beim Flamenco braucht, um 
diesen Power aus dem Boden zu bringen, die braucht es auf eine ganz andere Art und 
Weise. »

Erzähler

Othmar  Betschart  ist  Mitglied  der  Trachtengruppe  und  Volkskundler  aus  Ibach, 
Schwyz. Er tanzte den Bödeler und war seinerzeit Tanzschenk an Tanzveranstaltungen. 
Es war der Tanzschenk, der den Tanz leitete. Es standen ihm einige Tanzschenkermaitli 
zur Verfügung, die er jenen Tänzern zuteilte, die den Freitanz ohne Begleitung besuch-
ten. Betscharts Onkel, allesamt Bauern, brauchten ein altes Wort für «in Wallung kom-
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men» oder «sich ereifern»: «Er chund is Ghei» oder «is Ghäu». Wenn nun ein Bursche 
mit einem Mädchen tanzte, in Wallung kam und ihm zeigen wollte, was für ein prächtiger 
Kerl er sei, so nannte man diese Erweiterung des Bödelers «is Gäu cho» oder eben 
«gäuerlen».  Othmar  Betschart  hat  mehrere  Artikel  über  die  Entstehung  des 
Bödälär/Gäuerler veröffentlicht.

Othmar Betschart     :  
« Der Tanz hat als solches keine Bedeutung, ausser dass er diese Kreisform hat. Die  
Kreisform bedeutet im weitesten Sinn: Sonne. Und Sonne bedeutet Leben. »

«Ich kann mich erinnern, als Kind, es war Viehausstellung, im September ist immer Vie-
hausstellung in Schwyz, und da gab’s mindestens an 5 Orten einen Tanzanlass, wo die  
Bauern nach der Ausstellung noch eins trinken gingen und getanzt haben und sich amü-
siert haben. Da wurde auch 'gegäuerlet'. Wir gingen uns das anschauen, in einem klei-
nen Wirtshaus, und haben gesagt: Diese Muotathaler geben noch Gas! Das war echt  
'gäuerlen', an die Wände hinauf schlagen, in diesen niederen Stuben mit der Faust an 
die Decke geschlagen, das nannten wir 'gäuerlen'. »

« Ein richtiger 'Gäuerler' muss etwas Explosives in sich haben. Einfach auf die Bühne 
kommen und ein bisschen bödelen und klatschen, mag vielleicht gut sein aber das ist  
nicht gäuerlen. Und abgerundet ist es erst, wenn er sich entfaltet und Sprünge macht  
und alles Mögliche macht, das man sich kaum vorstellen kann, bei dem ein Fremder  
denkt, was machen die eigentlich. »

« Unsere Alten hatten immer gesagt, es kommt einer ins Gäu, ins Ghei, wenn er so rich-
tig in Schwung kam und nicht mehr wusste, wie er tun soll. »

« Der 'Gäuerler' ist einfach zu beschreiben. Es ist ein Werbetanz. Es geht dem Mann 
darum, zu werben. Im 1. Teil, tanzt er mit der Partnerin, dann lässt er sie vor sich her  
drehen. Im 3. Teil lockt er sie heran. Sie tanzt vor ihm, kreiselt vor ihm, vielleicht auch 
um den Burschen herum. Wenn er dann richtig in Schwung kommt, dann kommt er  
eben in den 4. Teil, wo er richtig um sie wirbt, und wie ein Hahn um sie herumtanzt. »

«Der 6. Januar ist ein alter Volksbrauch. In Schwyz sind nur die Männer mit einer Glo-
cke bewaffnet, und ziehen durch das Dorf, machen dort einen Kreis, und gehen 3 Mal  
um den Brunnen herum. Es geht darum, die bösen Wintergeister aus dem Land hinaus 
zu vertreiben, mit der Glocke und mit der Geissel. »

Dr. John Cullinane, aus Cork/Irland, tanzt seit er elf Jahre alt ist. Als er jung war, hat 
ihm der Lehrer noch eins auf die Knie gehauen, wenn er die Beine höher als auf Kniehö-
he gehoben hat. Heute schwingen die Tänzer ihre Beine bis zum Kopf. John Cullinane 
hat mit Schreiben über den irischen Tanz begonnen, als er realisierte, dass es über-
haupt nichts über den geschichtlichen Hintergrund dieses Tanzes gab. Seine Erfahrun-
gen und sein Engagement als Tänzer und Tanzlehrer in Cork fliessen in seine Erzählun-
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gen über die Geschichte des irischen Tanzes ein. Dr. John Cullinane unterrichtet an der 
Universität  Cork in Irland.  Er ist  Master im Irish Dance und Vize-Chairman der Irish 
Dance Commission. Er kämpft weiterhin für die Akzeptanz des Volkstanzes, sei es in 
den Medien oder beim Publikum. Er ist glücklich, dass der Tanz mit Riverdance in der 
ganzen Welt bekannt wurde. Er kennt die Zeit, als er selbst für fast kein Geld in Cork un-
terrichtete, und der Tanz von den Massen völlig ignoriert wurde.

Dr. John Cullinane:
«Bedauerlicherweise lässt sich sagen, dass im Bereich des Irish Dancing eine gewisse 
Homogenisierung stattgefunden hat. Wir singen alle ein wenig zu sehr das gleiche Lied.  
Die regionalen Unterschiede mussten dem Druck des Wettkampfes weichen.»

«Vor einigen hundert Jahren, als sich unser Tanz entwickelte, war er eine Art Volkstanz,  
der von der Dorfbevölkerung zum Zeitvertreib aufgeführt wurde, meistens an Sonnta-
gen, wo genug Zeit war. Heute haben wir es auf die Spitze getrieben. Alle,die in dieser 
Woche hier sind, die 4000 Tänzerinnen und Tänzer, sind auf Wettkampf eingestellt: Es 
geht um den Kampf, ums Gewinnen.»

«Die Bewegungsabläufe im heutigen Irish Dancing sind dermassen schwierig und kom-
pliziert geworden. Sie heben ihre Füsse hoch über den Kopf hinauf, stellen sich auf die  
Zehenspitzen, machen Pirouetten und so weiter. Dies erfordert sehr viel Training und 
einen enormen Einsatz. Eine solche Aufführung verlangt monatelanges Training.»

«Zu meiner Zeit war ein Sturz nichts Schlimmes, man ist wieder aufgestanden und hat 
sich amüsiert. Heute ist das eine ernste Sache.»

«Was ist Tradition? Tradition ist, was wir daraus machen. Du gehst an Weihnachten
zu deiner Tante, so ist es ein Besuch. Gehst du das nächste Jahr wieder, sagt sie: Wie 
letztes Jahr. Das 3. Mal heisst es dann: Oh es ist Tradition, dass du kommst. Wir erzeu-
gen Tradition.»

«Aber die Form des Tanzes ändert sich ständig. Ich denke, wir können noch von Traditi-
on sprechen, solange wir im jetzigen Tanz noch den Ursprung erkennen können, so wie  
wir noch tanzten. Obschon wir damit den Begriff 'Tradition' etwas dehnen.»
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Weitere Mitwirkende

Bödälä - Gäuerlen
Hansruedi Arnold
Helen Kennel
Frowin Neff
Regula Hollenstein
Othmar Bürgler und Hedi Tschümperlin
Albert  und Annemarie Holdener
Bruno Steiner und Yvonne Bürgler
Thomas Imhof und Madeleine Zwingli

Stepptanz
Fabrice Martin
Frères Surbeck, Dorel & Costel
Laurent Bortolotti
Martin's Tap Dance Company
Emilie Rupp
Andreas Jakopec
Gastauftritte

Irish Dance
Students of the Rojahn Academy

Erzähler
Ruedi Roth

Chlefeler 
Franz Portmann
Walter Inderbitzin-Stadler 

Geisselchlöpfer
Werni Fässler-Gantenbein, Albert Marty-Blaser, Christian Suter, Kari Annen

Weitere Musiker
Ländlertrio Chuchirascht Illgau 
Handorgelduo Rickenbacher-Heinzer Illgau 
Handorgelduo Imholz-Zehnder Bürglen 
Ländlertrio Nidwaldner Buebe Ennetmoos 
Ländlerquartett Tanzboden u.a. Ebnat-Kappel
Trio Schwzyerländli 
Ländlertrio Gantegruess Schwellbrunn 

Musikstücke
“Playing Around” by Victor Cuno
“Everybody” by Martin Solveig 
"The Road to Emily's Bar - Uncle Tom's Cabin" by Gerry Conlon & Seamus O'Sullivan. 
“The Five Elements“ & “Xala 1 2 3” by Ania Losinger  und Matthias Eser
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Titelmusik........................................ Peter Bräker

Werner Haltinner
Sounddesign & Mischung................ Christian Beusch 

Magnetix Tonstudio Zürich
Tonschnitt........................................ Christian Beusch & Guido Keller 
Color Correcting……………………. Patrick Lindenmaier 

Andromeda Film, Zürich
Beleuchtung.................................... Salvatore Piazzitta
Assistant Benjamin Weiss
Titelgrafik......................................... Peter Volkart
Produktionsleitung........................... Franziska Reck & Gitta Gsell
Aufnahmeleitung & Stage................ Marisa Koch
Assistenz Aufnahmeleitung............. Michael Seger
Maske Sophie Reck 
Redaktion SF Urs Augstburger
Redaktion SGR SSR idée suisse Alberto Chollet

Eine Produktion der RECK Filmproduktion Zürich 
in Koproduktion mit dem Schweizer Fernsehen
und SRG idée suisse

Mit Unterstützung von
Zürcher Filmstiftung
Kulturförderung Kanton St. Gallen / Swisslos
Aargauer Kuratorium
Berner Filmförderung, Kultur Stadt Bern, Stadt Biel
Kulturförderung Kanton Schwyz 
Kulturförderung der Kantone Luzern, Zug, Uri, Nidwalden, Obwalden 
Suissimage
Ernst Göhner Stiftung
Victorinox
swissTAP 
Succès Cinéma
Succès Passages Antennes
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TECHNISCHE DATEN

Dauer / Länge 78 Min. (25 fps)

Format 35mm 1:1.66 Dolby SR

Original Version Schweizerdeutsch, Englisch mit dt. UT

Drehorte Gäuerlerabig Rubiswil, Turnhalle Ibach 
Dreikönig, Hauptplatz Schwyz
Priisbödele Hemberg und Ebnat-Kappel 
Restaurant Rössli, Seedorf
Viehschau Hemberg 
Bauernhof Lüthi, Ebnat-Kappel 
Landgasthof Krone, Nesslau 
Sennenkilbi Güdelmontag, Illgau 
Coiffeursalon Black & White, Hemberg 
Volkshaus Biel  ‘Friends in Rhythm 2008’ 
Stadttheater Biel  ‘Alpine Tap’  
Nuithonie Theatre, Villars-sur-Glane  
World Championship, Waterfront Belfast Miss Hemberg
Hotel Sonne, Krummenau 
Tanzstudio La Rosa, Warteckgebäude, Basel 
Freiluftschwimmbad Grie Klingnau 
Musikfestwochen Meiringen 2008
Kraftwerk Handeck - KWO Hasliberg AG 
Atelier Folke Truedsson, Röschenz 
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ANMERKUNGEN DER REGISSEURIN GITTA GSELL

Als ich vor fünf Jahren eine Stepptanzschule für Tänzer und Tänzerinnen ab 60 Jahren 
besuchte, war ich fasziniert. Da schlagen die 60-90-Jährigen mit ihren Füssen leiden-
schaftlich einen Takt auf den Boden. Was ist es, das die Menschen dazu bringt, mit so-
viel Freude auf den Boden zu stampfen? 

Ich habe dieses Aufstampfen in schweizerischen Tänzen gesucht und habe den Volks-
tanz in der Innerschweiz entdeckt. Tanzformen wie Bödelen und Gäuerlen sind in der 
Schweiz kaum bekannt, obwohl sie unserem eigenen Kulturraum entstammen. Erst in 
den letzten Jahren hat als Folge von Globalisierung und «westlicher Einheitskultur» eine 
Rückbesinnung  und  Wiederentdeckung  der  Volkskultur  stattgefunden.  Ich  habe  ver-
sucht, einige dieser «Schätze dieser primitiven Volkskultur» zu sammeln, bevor sie ganz 
durch die Modernisierung verloren gehen. Es bestehen unterschiedliche Meinungen dar-
über, ob der Volktanz in seiner ursprünglichen Form erhalten bleiben soll oder ob und 
wie er sich weiterentwickeln soll und muss. Für die «Modernisierer» darf der Volkstanz 
nicht  museal erstarren, für die «Traditionalisten» nicht als Publikumsshow und Wett-
kampf missbraucht werden. Ich habe im «Bödälä – Dance the Rhythm» Tänzerinnen 
und Tänzer gesucht, die sich innerhalb dieses Spannungsfeldes bewegen. 
Wenn wir die vier Tanzformen im Film anschauen stellt sich schnell die Frage: Was ist 
Tradition und wie gehen wir als moderne Menschen damit um? Mit dem archaischen 
Bödeler,  den Tänzern  in  ihren  Trachten,  sind wir  am nächsten beim ursprünglichen 
Volkstanz. Wir spüren das Rituelle beim wiederholten Aufschlagen der Schuhe, die sich 
im Kreis bewegen. Mit jeder weiteren Tanzform entfernen wir uns ein wenig mehr von 
der Wurzel des Tanzes.  Wenn die Tänzerin beim irischen Tanz an der Weltmeister-
schaft tanzend und springend an ihre Grenzen geht, erinnert das an Wettkampf und 
Leistungssport. Wenn die Stepptänzer im Glamour-Kostüm ihre komplizierten Schritte 
und Figuren synchron tanzen sind wir mitten im Showtanz und wenn die Flamencotän-
zerin ihr Xala, den akustischen Boden, im Turbinenraum des Grimselkraftwerkes tan-
zend bespielt, spüren wir das Meditative und den Kunstgeist dieser Aufführung. Trotz-
dem ist bei jeder Tanzrichtung der Ursprung spürbar. 

Tanzformen, welche nicht dem Ballett oder dem Modern Dance angehören, werden oft 
als unwichtig in Ästhetik und Schönheit eingestuft und erhalten weniger Anerkennung. 
Dabei sind Tänze wie Ballett noch sehr jung im Gegensatz zu den «primitiven, natürli-
chen» Volkstänzen. Der Volkstanz ist voll Energie und Kraft. Egal in welcher Form die 
im Film portraitierten Tänze ausgeführt werden, ihre  Ursprünge sind spürbar und haben 
mit  ihrem lauten Aufstampfen auch heute noch etwas Archaisches und treffen einen 
Nerv in unserem Innersten. 
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FILMOGRAFIE DER REGISSEURIN GITTA GSELL

AUSBILDUNG

1977-79  F+F Schule für Experimentelle Gestaltung, Zürich
1980-82  School of Visual Arts, New York: Bachelor of Fine Arts
1982-84  Hunter College, New York: Master of Fine Arts in Combined Media
1979-1989 wohnhaft in New York, seit 1990 in Zürich

FILME / VIDEOS  –  Drehbuch und Regie

1981/CH   GOODBYE – 10min. Musikfilm.
1982/USA  TELEVISION – 10min. Videoperformance (e)
1984/USA  A.R.T. – 20min. Dokumentarfilm (e): VIPER, The Millennium NY 
1985/CH   IMMER DIESE EWIGKEIT – 20min. Musikfilm: Xenix, Clubs N.Y.
1987/USA  DON'T STAND ON THE OCEAN – 50min. Spielfilm            

Solothurner Filmtage, Auswahlschau; Filmfestival Osnabrück; 
Humbolt Filmfestival Californien; The Millennium, BACA, Naked 
Eye Cinema, NY. Studienreihe School of Social Research, NY. u.a. 
TV Ankauf: SF DRS  –  Verleih: Look Now, Zürich

1990/CH   CORNELIA  FORSTER - KUENSTLERIN – 30min. 
Künstlerinportrait 
Diverse Kunsthäuser. TV Ankauf: SF DRS, 
PLANET CABLE F, D, Afrique ,  P –  Verleih Megaherz ZH

1990/USA  PERCEPTION/TENSION – 10min. Musikfilm
Soloth. Filmtage, Auswahlschau, Berner Tanztage. Ankauf: SF DRS

1994/CH UMA PASSAGEM / UMGEZOGEN – 30min. Dokumentarfilm
Ausw.Brasilien, Soloth.Filmtage, Kellerkino Bern, Ausw.schau, u.a.

1995 LILU IN DER TANZBAR – 5min. Musikfilm
Soloth.Filmtage, Auswahlschau, Xenia, KinoK St. Gallen u.a.

1996/97/CH PROPELLERBLUME – 90min. Spielfilm
Nominiert für den Schweizer Filmpreis, Schauspielerpreis an 
Vasiliki Roussi, Soloth.Filmtage, Filmfestivals: Saarbrücken, Schwe-
rin, Moskau, Montreal, Osaka, Cairo, Zimbabwe, Argentinien, Nairobi. 
Kinoauswertung CH im April/Mai 1997 
Fernsehen SF DRS / Verkauf an WDR.

1997-06 CAIRO – eine Langzeitstudie. Dokumentarvideo (in Arbeit)
2000/01 Lieder im Gepäck– 30 Min. Auftragsdokfilm, Saadet Türköz/Ka-

sachstan 
2001/02 ONOMA – Expo 02 - 5 Kurzfilme – 30 Min. für Expo-Ausstellung
2002/04 LILO UND FREDI – 90 Min. TV-Spielfilm

Drehbuch/Regie
TV DRS, Verkauf TSI Ausstrahlung 9. Mai 04
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2003/04 augen blicke N – 50 Min Dokumentarfilm 
Verkauf TV DRS, Sternstunde
Solothurner Filmtage, Roots PH, Los Angeles, Philadelphia, etc. u.a. 
kleine Festivals in Frankreich, Italien und Schweiz. 

2002/06 IRENE SCHWEIZER – JAZZPIANISTIN – 80 Min. Dokumentarfilm 
Premiere KKL Luzern, Kinoauswertung Dez/Jan 05/06, 
Solothurner Filmtage, Filmfestival Kuba, FMP-
Festival Berlin, MFFOF-Festival Prag, John’s Filmfest, 
Neufundland SF DRS

Drehbücher: 

1998, MIRA FUTUR – Drehbuch für einen Spielfilm, 90 Min.
1999/00, WILD VOICES – Drehbuch für einen Spielfilm, 90 Min.

Theaterproduktionen: (Buch und Regie) zwischen 1977 und 1985 in Zürich, Schaff-
hausen und New York. 

1983  Gründung der Theatergruppe DIG mit M.Rubin, J.Abbey, Y.Eiholzer, D.Rubin. 
Das Stück «Clichés»  40min-Multimedia-Spektakel mit DIG wurde in div. New York 
Clubs aufgeführt: Danceteria, Pyramid, NoSeNo, Road Runners, Millennium, u.a. 
«Desert Island Games»  70min-Multimedia-Theater mit DIG wurde im The Millennium, 
New York Theater Ensemble, BACA's Cultural, Center, Re-Cher-Chez in New York 
aufgeführt. 
Arbeiten mit special Effects seit 1999 für Videoproduktionen. Music-Clips und kleinere 
Videoproduktionen werden laufend hergestellt.

Seit 1997 Aufenthalte in Cairo und Palästina. Leitung von Workshops in Video (Kamera 
und Schnitt) in Cairo und Palästina (organisiert von Pro Helvetia). Unterricht - Video und 
Montage an der EB Wolfbach in Zürich.
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RECK FILMPRODUKTION GmbH
Die RECK Filmproduktion in Zürich wurde 2000 von Franziska Reck gegründet. Arbeits-
schwerpunkt ist die Entwicklung und Produktion von Dokumentar- und Experimentalfil-
men, insbesondere Filmessays, für Kino und Fernsehen.
Franziska Reck setzt sich seit über zwanzig Jahren aktiv und engagiert für ein eigen-
ständiges Schweizer Filmschaffen ein; anfänglich als Filmverleiherin bei der Filmcoopi 
Zürich (1983 - 90), danach als Filmproduzentin im Aufbau der Schweizerischen Verleih-
förderung und als Leiterin der IGV/CID (1993 -2000) und seit 2000 als unabhängige 
Filmproduzentin und Inhaberin der RECK Filmproduktion. 
Die RECK Filmproduktion steht für das Interesse an den Lebens- und Ausdrucksformen 
der Menschen, sowie der Neugierde auf Bilder – dokumentarische, inszenierte und ex-
perimentelle: Im Zentrum der Suche stehen menschliche Begegnungen, Bilder des Zu-
sammentreffens verschiedener Kulturen.

Filmografie
2010 BÖDÄLÄ – DANCE THE RHYTHM von Gitta Gsell, dokumentarischer Tanzfilm 
fürs Kino

2009 ISA HESSE-RABINOVITCH - DAS GROSSE SPIEL Film von Anka Schmid, Dok. 
für Fernsehen

2008 FEDERICA DE CESCO von Nino Jacusso, Dokumentarfilm für Kino und Fernse-
hen 

2008 MONSIEUR SELAVY von Peter Volkart, Kurzfilm
Nomination Schweizer Filmpreis 2009
Special Mention Leuven Int. Short Film Festival 2009
         
2008 MUSIKLIEBE von Yusuf Yeşilöz, Dokumentarfilm fürs Fernsehen

2007 RAJA'S REISE von Karl Saurer, Dokumentaressay fürs Kino
Würdigungspreis der Stadt Freistad (A)

2006 SWEEPING ADDIS von Corinne Kuenzli, Dokumentarfilm fürs Fernsehen

2006 ZWISCHEN DEN WELTEN von Yusuf Yeşilöz, Dokumentarfilm fürs Fernsehen
Christian Berger Dokumentarfilmpreis, IFFI, Innsbruck

2005 IRENE SCHWEIZER von Gitta Gsell, Portrait fürs Kino

2005 TERRA INCOGNITA von Peter Volkart, Kurzfilm
„Bester Schweizer Kurzfilm 2005“, Zürcher Filmpreis2005, Nomination Lutin 2007; ins-
gesamt 16 internationale Festivalauszeichnungen 
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2004 NAMIBIA CROSSINGS von Peter Liechti, Essay fürs Kino
Nomination für den Schweizer Filmpreis 2005 „Bester Dokumentarfilm“

2003 DIETER ROTH von Edith Jud, Dokumentarfilm fürs Kino
Preisträger am FIFAP Paris 2004; Zürcher Filmpreis 2004 für Kameramann Pio Corradi

2002 ONOMA von Nino Jacusso und Gitta Gsell, 9 Kurzfilme für Expo 02

2001 VIRUS-L von Gitta Gsell, experimenteller Kurzspielfilm

2000 TRANSITO von Nino Jacusso,  Dokumentarfilm fürs Fernsehen
Nomination Prix IRIS Europa

1996 A PROPOS DE JOYE von Isolde Marxer, Dokumentarfilm fürs Kino

1992 TRAUMZEIT von Franz Reichle, Dokumentarfilm

In Produktion:
2005 – 2010 MIT DEM BAUCH DURCH DIE WAND von Anka Schmid, Dokumentarfilm 
fürs Kino 
2007 – 2010 WENN DER HALBMOND SPRICHT von Sandra Gysi und Ahmed Abdel 
Mohsen, Dokumentarfilm fürs Kino
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